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Die evangelische ırche 1Im Bismarckschen
Kulturkampf Grundsatzliche

emerkKkungen und Fakten

„Das ema Kulturkampf ist 1n ewegung“, hiıe ß es unlangst 1n der
Presse.l „Di1e Entdeckung VON Katholizısmus un! Zentrumsparteıl HTC
dıe Sozlalgeschichte un! dıe zogernd gestellte rage ach der Volksre-
lıg10s1ıtat stellen den Kulturkampf 1ın NneuUue Zusammenhange und zeıgen
eine unerwartet Vieldeutigkeıt dieses Konfliktes.“ Das oben
Thema gehort 1n diesen Rahmen, auch WenNnn nıcht ausdrucklich
genannt ıst. War dıie Liıteratur ber den Kulturkampfbısher SCHNON nıcht
sTrOß, ist S1e 1n etzter eıt zusehends gewachsen. er Bısmarckfor-
Scher geht melst auf dieses '"Thema e1ın, auch Weln er keıne Spezlalun-
tersuchung vorlegt un sıch NUur 1IT7Z (ın sSseiıiner Darstellung amı
beschaftı. Trotzdem ist dıe achlage des Kulturkampfes bıs heute nıcht
1n en Eınzelheiten eindeutig klar, un jeder Verfasser MU. siıch
eiNe eigene begrundete Deutung bemuhen Der TUN! dafur 1eg darın,
da ß dıe Periıode dieses Kampfes selbst VO  } Unklarheıten durchzogen ist.
Denn vieliac. haben sıch dıe unmıiıttelbar Beteıilıgten HIC offen ber die
Motive und J1ele ihres Handelns geaäußert und die Zeıtgenossen bDer die
kKreign1ısse ratseln lassen.

Ebenso W1€e dıe grundsaätzliche rage iıst auch der zeıtlıche Ansatz des
Kulturkampfes 1ın der Forschung ungleıch bestimmt worden. hne auf
die verschledenen eutungen einzugehen, sollen 1l1er NnUu dıe wiıichtig-
SsSten Beobachtungen betrachtet werden DIie elısten Forscher halten
sıch fuüur verpflichtet, Bısmarcks eigene Darstellung, dıie er 1 Kapıtel
selner „Gedanken und Erinnerungen‘" gegeben hat?2, festzuhalten Diese
Betrachtungen SINd ZW al Jahre ach den Ereign1issen geschrıeben un
lassen UrcCchaus die Moglıchkeıt Z daß S1e 1M Ruckblick dem Verfasser
anders erschıenen, als sS1e sıch ursprunglıch abgespielt hatten

Wıe der spate Bismarck sah auch er Wahl 1ın seinem Werk
„Bismarck 1ın den sıebzıger Jahren“ 1920)°® den Kulturkampf als außen-
polıtische Angelegenheıt ohne auf dıiıe mıt ıh: verbundene Innenpo-
ııtık einzugehen. Er begrundet Seın Verfahren ınfach amıt, daß der
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Kanzler sıch fur dıe inneren organge nıcht interessliert abe Nıcht alle
weıteren Forscher schlossen sıch diıeser Meinung d  9 obwohl S1e och
1er un! da hindurchschimmert Mıt Bısmarcks Behauptung, daß fur ıhn
dıie Polenfrage In diesem Kampf ausschlaggebend WAarT, beschaäftigte sıch
och der erst kurzlich verstorbene Osteuropahıistoriıker Rho-
de.4

Eınıge Voraussetzungen mussen och geklart werden, bevor WIT
dem spezliellen ema kommen Es geht el Bısmarcks Haltung
gegenuber der evangelıschen ırche un!' 1mMm Zusammenhang damıt
sSeiıne Auseimnandersetzung mıiıt seıinem Kultusminister Heinrich VON

Muhler Dıiese Vorfragen decken erst dıie urzeln der Aaus der iLıberalen
Ara stammenden Ansatze ZU. Kulturkampf auf. Nach diesen Vorfragen
mMUu. auch dıie Stellungnahme fuüuhrender evangelıscher Kıirchenpolitiker
betrachtet werden, die den kırchliıchen Standpunkt gegenuber dem
lıberalen Kırchenregimen einnahmen und ihrer Au{ffassung Geltung
erschaffen suchten.

Als Biısmarck miıt den Konservatıven bzw diese mıiıt ıhm brachen
(1866), sah sıch der Ministerprasıdent genotigt, sıch mıiıt der groößten
Parteı des Landtages, den Nationallıberalen, verstandiıgen. eıt dieser
eıt stand unmıittelbar un L1beralem Eıinfluß. Dilie Partel, mıiıt der
regıerte, stellte iıhre Forderungen: S1Ee verlangte fur sıch das Kultusm!1ui-
nısterıum un forderte Kıngrenzungen kirchlicher Funktionen 17 eıge-
18615  - Lande.°

Schon 1867 kam das Kırchenproblem 1Ns ollen Dıie Einglıederung
der SoO: „  ©  en Provınzen"“ (Hannover, Schl.-Holsteıin, Hessen-Kassel) ın
den preußischen aa die rage ZUT Folge, WI1€e dıie kırchliche
Verfassung geregelt werden sollte Der Evangelische Oberkirchenrat
1e ß eiNe Denkschrift ausgehen, ın der er dıie 1n der preußıschen
Landeskirche vorherrschenden Meınungen und unsche ZU Ausdruck
Tachte Darın wurde auf dıie Preußische Staatsverfassung VO  - 1850
verwlesen, dıe 1ın Art un! 18 die Selbstäandigkeıit der Kırchen
garantıierte. aran schloß sich der Vorschlag, 1n Preußen Nnur eiıne
evangelische ırche haben Dem politischen Zusammenschluß sollte
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der kirchliıche folgen uch der wichtigste Punkt, die rage des Bekennt-
n1ısses wurde 1n der Weise behandelt, daß die Augsburgıische Konfess1ion
als das gemeınsame Bekenntnis anerkannt werden sollte

uch der Gedanke einer einziıgen evangelıschen ırche fuüur Deutsch-
and ang schon Diese sollte ganz unabhangıg VO Staate Selin un
Verbindungen mıt auslandıschen Kiırchen en durfen

Bismarck hat oft betont, daß 1n der Polıtik als Christ handele
Wıe eın Christentum aussah, ist weıthın bekannt eyer hat 1n
seinem Buch „Bismarcks Glaube den indıvidualıstischen Zug ıIn Bıs-
marcks Glauben eutlic bestimmt.’ Daß dieser Glaube fur
Bismarck selbst ELW. bedeutete, ist unbestreıitbar. Vor em ist klar,
daß el sich 1n der Polıtik 1U ach Vernunftgrunden richtete Im Fall der
LE  ©. Provınzen"“ hat se1ine Haltung ganz deutlich gemacht, als dıe
unsche des EOK 1n der enannten Denkschrift schlankweg ablehnte
asselbe tat spater 1 Reichsland Elsaß-Lothringen, das sSse1ıner
unmıiıttelbaren Leıtung unterstand. Dort hat den bestehenden Zustand
mıiıt Nachdruck unterstrichen un! sıch keineswegs aran gestoßen, daß
dort eın kırchlıcher Zustand bestehen ı1e der sıch AaUus der Franzosı1ı-
Schen Revolution herleıtete Aus alledem geht hervor, da ß Bismarck fur
dıe eigentlıchen nhegen der ırche eın Verstandnıs

Fur dıiıe Denkschriuft des EO Biısmarck Marz 1867 ganz
ormell gedankt un!' betont, daß eren Ausfuhrungen „nıcht uberall
beıitreten konne  L In Wiırklıiıchkeıit lehnte diese Denkschrift vollıg ab In
seinen Anschauungen neigte dem Liıberalısmus bereıts soweıt Z daß

schon eınen sakularısıerten aa un!' eine weltliche Schule erstrebte
und den kirchlıchen Einfluß 1m offentliıchen en ablehnte Diese
Anschauungen bestimmten nıcht ıhn alleın. Der Liberalismus sıch
bereıts soweıt ausgebreıitet, daß el schon dıe offentliche Meınung kraftıg
bestimmte DiIie evangelisch-theologische Wissenschaft Wal VOINl ıhm
durchdrungen un!' richtete iıhre rıtık dıe konservatıven Kreise
der Kıirche.

Generalsuperintendent Karl Buchsel, Pfarrer der Matthaıiıkıir-
che Tiergarten, der einmal 1 Jahr Bismarck kam, ınm
Hause das Abendmahl reichen enn den Gottesdienst esuchte
Bısmarck nicht, sıch nıcht beobachten lassen berichtet 1ın seinem
Buch „Aus meınem Berliner Amtsleben“, habe be1l eiıner solchen
Gelegenheit den Kanzler gebeten, 1n den Wohngebieten Berliıns
Kırchen bauen lassen, das kirchliche en der Reichshauptstadt

eyer, Bısmarcks Glaube, Munchen 1933
Seine ıDerale Kırchenpolitik seizte Biısmarck zuerst 1m Reıichsland Elsaß-Lothringen UrCcC.
Vgl Friedrich abrı, Staat un! Kırche, 1872, 11  -
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abzuwehren. Bismarck lehnte ab sel dafur nıcht zustandiıg.? Es wurde
gesagt, daß Biısmarck VOTL 18367 sich mıt der Kırchenfrage n1ıe beschaäftigt
habe Als die rage der Kirchenverfassung akut wurde, mußte el

Stellung beziehen Seine Ablehnung der Denkschrift des EO zeıigte,
daß dıe ITrennung VOINN Staat un: Kırche bevorzugte. Manche nahmen
al daß er sıch durch Dr Friedrich Fabris Schrift bestimmen hefß.10

Der außerst rege Leıiter der Rheinischen Missıionsgesellschaft gT1ff
erneut ıIn dıe Diskussion eiın!! mıiıt eiıner Schrift „Die polıtische Lage un!
dıe Zukunft der evangelıschen Kırche ın Deutschland“ VO  } der gleich
eiıne zweıte uflage notwendiıg wurde.12 Fabrıs These autete: eıt 1815
hat die Lage der evangelıschen Kıirche sıch sehr verandert, da aln
VO  — der preußischen Unıion absehen mußte Selbst Friedrich ılhelm
I der sıch ın seıinen etzten Lebensjahren eingehend mıt dem Zustand
der evangelıschen Kırche befaßte!3, hatte gemeınt, daß S1e eiNne andere
Verfassung Tauchteelbefurwortete die bıschofliche Verfassung
Fabris Schrift WarTr TOLZ der Zustimmung, die S1e ın weıten Kreisen
gefunden e’ fur Bısmarck och klerikal. Auf Fabrıs Entwurf, der
auch eine einheıtlich geleıtete Landeskirche wunschte, ging er ebenso-
weniıg eın Ww1e au andere Entwurtfe dieser Art Verhandlungen daruber

führen, entsprach N1ıC. seinem Charakter. Zunachst hielt sıch
zuruck, da gegenuber kırchlichen WI1e polıtıschen Vertretern Vvorsıch-
tıg Seın mußte Die Liıberalen, dıe Jetzt me1ls die uhnrende splıelten,
bedrangten iıhn freilich, da S1e sıch auch der modernen Stromungen 1
gelstigen Leben bedienen konnten. Im polıtıschen Leben er Rudolf
Virchow immer lauter seıne Stimme un diıe „unbewußten Christen“,
W1e S1e Rıchard nannte, sStellten 1ın großen Scharen seiıne S-
truppen.!*

15 Die Ansatze ZU. Kulturkampf

Das Jahr 184(1, ın dem dıiıe Lıberalen immer starker die Irennung VON
Staat und Kırche verlangten, fuhrte heftigen Kampfen zwıschen
Bısmarck un seinem alten Kultusminister Muhler. Durch Pressuren
er Art suchte der Kanzler Muhler azu bestimmen, auf sSe1ne Linie

gehen oder seıinen SCNHN1e nehmen.

arl Büuchsel, Aus melınem Berliner mtsleben Berlin 18386, 4
10 T1C Foerster, Laıberalısmus un:! Kulturkampf ZKG 19238, 186).

Robert Stupperich, „Fabrische TITraume“ (Westf. ‚ElItschr. 1238, 1978, 170)
12 Friedrich abrı, DiIie polıtısche Lage un! die Zukunft der evangelıschen Kırche 1n Deutsch-

land, 1872
13 Vgl Reichle 98
14 Zu Rıchard Rothes USdTUC. „unbewußte Christen“ vgl U 1906, 177,
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Aus Biısmarcks „Gedanken un Erinnerungen“ Kap ist bekannt,
daß der Kampf mıiıt der Kırche mıt der Eiınfuhrung des SOg „Kanzelpa-
ragraphen“ (10 Dezember begann.}5$ 1eser sollte angebliıch dıe
deutsche Bevolkerung der Provınz Oosen das Vordringen der
polnıschen Sprache schutzen 1eses Gesetz konnte Muhler gewl1ssens-
maßıg och verantworten Es autete „Wer Angelegenheıten des Staates
ın einer den offentlıchen Frieden gefahrdenden Weise ZU. Gegenstand
der erkundıgung macht etc., WITd mıt Gefangn1s oder Festungshaft
bestraft.“ Gemunzt Wal nationalistische polnısche Priester

Großere Bedeutung hat der Kanzelparagraph nıcht erlangt Selbst ıIn
Westfalen, der Kulturkampf mıiıt er Heftigkeıt ausgetr  en wurde,
ist NUur einmal angewendet worden, un: ZW al den evangelıschen
Pfarrer Buschmann ın Fromern be1l Unna oeCcCker forderte daher 1mM
Landtag, den „sınnlosen Kampf“ abzubrechen Es hat aber mMMerhın
och achtzıg TE gedauert, bıs cdiıeses esetz, das och 1mM „Drıiıtten
Reıich"“ Pfarrer der Bekennenden Kırche angewandt worden 1st,
1953 aufgehoben wurde.15

Das zweıte Gesetz, das das alte Verhaltnis VO  - Staat und ırche
verandern sollte, War das Schulaufsichtsgesetz!6 VO Marz 1872
Muhler sıch anfangs dagegen mıt aller Ta gewehrt. Es gelang
ıhm, einıge Bestimmungen abzuwenden. Zuletzt gab ach Das Gesetz
passıerte den Landtag eizmerkte Muhler, welchen Fehler egangen
hatte Denn U gerıet ©  9 w1ıe selbst sagte, auf „dıe schiefe Ebene*‘‘.17
(Janz gla ging Te1ilıc auch jetz nıcht ber dıe Runden. rst ach
uhlers Ausscheıden konnte publizıert werden. Dennoch mehrten
sıch dıe TOLESTE Es protestierten dıe Generalsuperintendenten er
preußischen Kirchenproviınzen un eiıne el VO Kreissynoden. Es
erschlıenen eiINe große anl VOIN Streitschriften, 1n denen VOI dem
„kirchenfeindlıchen Liıberalısmus  06 gewarnt wurde Kur den
Kultusministereralk WarTr eın ute Anfang Er hullte sıch
er 1n Schweigen.

Treibende Ta Wal Bısmarck selbst, fur den VOoNn Muhler eın Partner
gewesecn Wal, alk aber Nu.  — ausfuhrendes Organ wurde. arum Bıs-
marck gleich ach dem Frankfurter Friıeden einem der merkwurdiıg-
sten rıege rustete, 1e unklar Im an orie INa Stimmen: Schon

15 Geltung des „Kanzlerparagraphen  : DIS 1953 Vgl Strafrechts-Anderungsgesetz VO.

1953 Bl E 13
16 EKZ Y 1874, Sp. 54 un! 82, 1924, 316{f. Vgl Breuer. Die Westfalısche Provınzlal-

kırche 1mM Zeıtalter VO Lıberalısmus un! Kulturkampf 1861 bıs 1879 (Beıtr es Ir
163

17 Reıichle 3449 f. un! 388 uhler auf „ScChilefer bene  . 353
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wıeder Krieg! Wiıe Zeitgenossen berichten, War 1SMAarc 1mM Laufe dieses
Jahres 1872 esonNders erregt.!®

uch be1l den Gesetzen, die VON alk weıterhıin erlassen wurden
gemeın Sınd dıe Maiıgesetze VO  - ratselte INa  . 1m In- un Ausland
daruber, Was eigentlich dahınter stand Wer WarTr der Angeklagte? Wer
War eigentlich gemeınt? Der, den INa  - schlug, oder eın anderer? DIie
Vorgange 1ın Elsaß-Lothringen erhohten dıe Unsıcherheit.19 Die Verhin-
derung eıner Kirchenverfassung 1mM Elsaß WarTr fur den General-
Gouverneur Graf Bismarck-Bohlen TUN! ZU Rucktritt. eın Nachfol-
ger wurde eın Nationallıberaler. Die alte franzosische Politik 1e 1n der
ırche bestehen.

ach Bısmarcks Staatsverstandnis unterstand die Kırche dem Staat
Da ET aber In der eıt der scharfen Gesetzgebung sıch 1ın Gespräachen
wıderspruchsvoll außerte un dem französischen Residenten gegenuber
erklart haben soll, hatte dıie Gesetze unterschrieben, ohne sS1e gelesen

haben?9, gerıet die offentliche Meınung immer mehr 1: Schwanken.
Man meınte, Bısmarck kummerte sıch dıie Innenpolitik wenıg Oder
gar nıcht

es War Muhler ach seinem Ausscheiden AdQus dem Staatsdienst
iImmer mehr besorgt dıe evangelısche iırche Die eigenen ultur-
kampfgesetze heßen ıhn nıcht Zuhe kommen, als VO  - lberaler Seıite
die Meınung ungenılert ausgesprochen wurde, S1e hatten nıchts dagegen,
Wenn diese Gesetze auch dıe konservativen Protestanten trafen Dies
galt VOT allem VOoOoNn dem YFebruar 1875 erlassenen Zivilstandsgesetz,
das dıie katholische Kırche weniger beruhrte, mehr aber dıie
evangelische. Diıejenigen Nnier den Evangelischen, die deutlich sahen,
Was mıiıt diesem sıch plausıblen Gesetz be1l ihnen angerichtet wurde,
reaglerten sofort un! Z Teıl sehr schartf. Kınıge Polıtiker meılnten
ZWal, daß die evangelıische Kirche „NUur scheinbar“ miıtbetroffen sSe1 bDer
68 WarTr durchaus Nn1ıC. dem Sehr bald stellte sıch das wahre Bıld
heraus. Preußen verließ den eg, aufden VOIL Jahrhunderten eien
WarTr ESs horte auf „Christlicher Staat“ sSeın Muhler außerte dazu SE1INE
Auffassung: „Mıt der doktrinaren mMmodernen Staatsıdee WwIrd INa  ® den
Ultramontanismus nıcht uberwinden, die evangelısche Kırche aber sıch
entifremden un S1e schwaächen.“ Der alte Minister dachte daran,
die katholischen Bıschofe und dıe evangelıschen Generalsuperintenden-
ten eiıner (prıvaten) Konferenz zusammenzurufen?2!, die Durchfüh-
rung deren Gesetze verhindern. Dazu WarTr aber spat, un! den

Keıichle 336
19 Robert Stupperich, „Fabrische Iraume“ 170
20 Friıesen, Erinnerungen d Uus melınem ‚eben, Dresden 1880, 285

Reichle 460
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Kirchen standen dafur eiıne Mittel ZU Verfugung. Muhler selbst Warlr

aber uberzeugt „Kommen dıe Gesetze ZU Vollzug, sSınd €e1!
Kirchen, die evangelische un!' dıe katholische, 1n eine Abhängigkeıt VO

aa gebrac w1e S1e och nNn1ı1€e agewesen ist.“ Den Angesprochenen
saß aber die ngs schon sehr 1 Nacken, daß S1e sıch nıcht
vermochten. S1e begnugten sich damıt, iıhre Klagen dem greisen alser
vorzubrıngen.

uch fur Muhler Warlr der alser, dem eın besonderes
Vertrauensverhaltnıs esaß, dıe letzte Rettung. In se1iner Bedräangnıiıs
schrieb eıne Reıhe VO Artıkeln dıe Maiıgesetze, die mıt
Genehmigung des Kailsers 1ın der „Kreuzzeıtung 1873 veTroffentlichte.2®
Er unterstrich el, daß dıe katholische Bevolkerung UT dıe gesetzZ-
Llichen Maßnahmen un polizeilichen Aktıiıonen des Preußischen Staates
erst recht auf die Seıite des apsttums gedrangt, dıe evangelısche
dagegen gleichzeıtig „innerlıch geschwacht un geschadıgt wIird‘.24
Muhler WarTr uberzeu da ß Bismarck nıcht gesehen habe, wohnn dıe
Maiıgesetze trıeben. In RBriefen SEe1INE aktıv 1n der Polıtik stehenden
Freunde W1eSs unaufhorlich auf dıe verhängnisvollen Folgen der
Bismarckschen Kirchenpolitik hın Es ist er Muhler zuweılen-
worfen worden, daß infolge seıner ubertriebenen Sorge dıe
evangelısche ırche Bismarck ungerecht beurteilt habe In einem
Punkte Muhler siıcher recht Bısmarck hatte sıch grun  TE geılırrt,
als er meınte, ber die Gesetzgebung ırche un Staat TenNnen
konnen Mıt etzter Kraft fuhrte Muhler den amp 1mMm Interesse der
evangelıschen ırche weiıter. Wenn der Kanzler die evangelısche ırche
gefordert, ihr eiıne Verfassung gegeben un Dotatiıonen E WUUL11: e:;
annn ware Muhler bereıt SCWESCHI, Se1inNne Polıitik auch mıtzutragen.
Durch Seın teilwelses Nachgeben sıch aber Mühler auf eiıInNne „Schiıefe
bene  06 begeben.% Die TEeUE ZU alser iıh: zuruckgehalten,
rechtzeıtıg seınen SCNHNI1e nehmen Nun schlen es verloren.
Muhler sa nıcht NUu  — die ırche, sondern das Chrıstentum 1ın Deutsch-
and bedroht

Muhler War nıcht der einzıge, den solche pessimistischen edanken
peınıgten. Im ugust 1879, als Bısmarck dıe SS P, un! 18 AaUus der
Preußischen Verfassung VO  - 1850 streichen heß, eılten auch andere
Beobachter 1 evangelıschen ager sSse1ne Befurchtungen. TOT. Her-
INann Cremer 1n Greifswald schrıeb den Regierungspraäasiıdenten
Tafen Karl VON Krassow: „Ireten WIT den 1n Unglauben un:! Wiıderchri1-

22 Ebd 444
Ebd 450

24 Ev Kırchenzeıtung 1874
25 Reichle 373 Anm. 14
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sStentum lıegenden Prinzıpıen der ‚Kulturkampfer‘ en  en WITd
wohl die evangelısche ırche un: das evangelısche Christentum ın den
ugen NSeIel katholıschen ruder eın anderes Gesicht bekommen
annn ann Frieden werden zwıschen iıihnen un:! uns, un! der klaffende
Rılß der Konfessionen annn vernarben So ist gerade der evangelıschen
Kırche le1ıder nıcht dem Kirchenregiment) eine hehre Au{fgabe zugewle-
SE  ®} durch diejenıgen, dıe als Gegner er das euer schuren.‘‘26

111 Der offentliche Wıderspruch

Die breıte Öffentlichkeit erfuhr erst spat, wWw1e sehr dıe evangelısche
Kırche durch dıie Kulturkampfgesetze mitbetroffen Wa  - Besonders WarTr

das Zıivılstandsgesetz VON 18795, das S1e 1ın iıihrem innersten ebensbe-
reich empfin  ıch traf. Der bgeordnete Dr Stockmann au  N Minden gab
1MmM Landtag eıne deutliche Erkläarung ab.27 Hıer erkten eSs dıiıe Menschen

eindrucklıchsten, daß der Staat, ın dem S1e lebten, weltlıch un nıcht
chrıstlıch Seıin wollte un! dıie christlıche ırche DL och als Privatge-
sellschaft ansah Im arlament WarTr Professor Rudolf Vırchow der
scharfere Gegner der christlichen Kirche, der die Eintchristliıchung der
Eheschließung forderte. E benso WAar dıe 1Derale Presse mıiıt der Zıiviılehe,
der weltlıchen Schule un! demec des Staates, uberall 1n den Kırchen
eınzugreıfen, sehr zuifrieden An der Spıtze der Kırche sollte der
relıg1onslose aa stehen, WwW1€e 1 kırchliıchen Altertum schon SCWE-
SEeN sSel

Dagegen suchte sıch die kırchliche Presse ZUL Wehr seizen In
Zeıitschriften und Broschuren befaßte S1e sıch mıiıt dem Ziviılstandsgesetz
und seıinen Yolgen. DiIie Verfasser der Artıkel sprachen teiılweıse eine sehr
deutlıche Sprache In Suddeutschland Wal schon dıe ede davon, daß
Preußen den Auftrag habe, dıie lutherısche ırche wıederherzustellen.
Die Berichterstatter schriıeben erregt daruber, da ß „der Liıberalısmus fast
dıe a  Z Staatsmacht sıch gebrac hb“ Wenn weıter gıinge,
WUurde „Preußen eın Kanal des antıchriıstlichen Wesens“ werden. Weıter
hieß 1n der EK  N 1874 „Indessen SInd alle darın einıg, daß dıe ırche
nıcht dıe Hande 1n den egen durfe, daß S1e eine NCUE StellungZ
an un: ihren eigenen 1l1edern suchen mMUSSe. *28

Befragen WI1T dıe wichtigsten Zeugen, dıe sıch eınen frelien 1C
bewahrt hatten und eın selbstandıges Trteıl besaßen, erfahren WIT,
W1€e dıe Lage der evangelıschen Kırche sıch tatsac  ıch darstellte Der

Ernst Cremer, Hermann Cremer, Gutersloh 1912, 92, un! Robert Stupperich, Hermann
Cremer, Briefwechsel un! Dokumente (Miıtteladt. Forsch. 97), 19838, kN

27 Dr Stockmann, Burgermeister 1n Mınden, spater Kons.-Pras. 1n unster.
EV Kırchenzeitung 1874
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eder eın geENaUCS Trteıl abga Warlr der bereıts erwahnte Professor
Hermann Cremer, der 1870 ach Greifswald berufen worden WarTr Der

deutsch-franzosische Krıeg War och nıcht restlos abgeklungen. Die
Berufungsurkunde der Konig och ın Versaıilles unterschrieben.
Der Kampf zwıschen Konservatıven un Lıberalen WarTr 1ın der WwW1€e
1n der Uniıversıiıtat Greifswald 1mM vollen ang Nur die gemeınsame
Begeisterung ber dıe Reichsgrundung hıelt dıe Partelıen VO heftigerem
amp zuruück.

Tst allmahlıch tirat auch dıe Bısmarcksche Innenpolitik 1Ns Blickfeld.
DiIie Konservatıven hilelten sıch och zuruck Die Liıberalen forderten
kirchlichen Auseiınandersetzungen auf. Als die Kulturkampfgesetze
erlassen wurden, sa Cremer 1ın sıch ergebenden Dıifferenzen etzten
Endes einen Kampf ott.?9 Gefragt wurde uüberall, ob der Uultur-
kampf eiıne Konzession den Liberalısmus Se1 In dieser Sıtuation WarTr

Professor Hermann Cremer eiıner der markantesten precher der
evangelıschen ırche In einem Julı 1874 1ın Greifswald gehaltenen
Vortrag ber „Die natıonale Aufgabe der evangelıschen ırche In der
Gegenwart"30 warnte War zunachst, Gesetzgebung bekamp-
fen, der gerade begonnenedas Verhaltnıs VON Staat un ırche NEe  e

ordnen INa  — ın etT.  ne ahrhunderten nıcht den Fehler
egangen, die Opposıtion mıt Gewalt unterdrucken, eiwa UrCcC den
Taufzwang, wurde INa  ® dıe UOpposıtion NnIıC großgezogen haben „Fur
jenen Zwang ernten WITr jetz den Dank „Der Feınd, der mıiıt Fleiß
innerhalb der Burgmauern festgehalten ist, sucht e eınen gunstigen
Augenblıck, sıch des auses bemachtigen un asselbe fur sıch
einzurichten, das Bekenntniıs der Kırche aufzulosen, dıe ırche iıhres
ekenntn1isses entledigen, da S1e nıcht mehr dıe emeınschaft eiINes
Gewlssens un Sse1INeT selbst klaren aubens sel, sondern eiINe Geme1lin-
schaft solcher, die irgend ELW glaub:  06

Cremer behauptete weıter „Das faktısche Bundnıiıs zwıschen Liıbera-
l1ısmus un nglauben rangt dıe kvangelıschen auf die Seıite der
katholischen Parte1.“31 Evangelische Christen konnten er ın dieser
Lage den Kampf cdie katholische ırche N1ıC mıtmachen 1esen
Standpunkt hat OoOeCker spater 1 Landtag mıt großer Energıle verire-
ten Traf KTAaSSOW chrıeb Cremer (am ugust 95 traf nıcht
Rom, sondern den chrıistliıchen Glauben.“

Infolge ihrer Abhaängıgkeıt VO aa konnte aber dıie evangelısche
Kırche Cremers Aufruf Nie folgen Ihre hochste Kırchenbehorde Wal
selbst 1INs 1Derale Fahrwasser geraten Cremer konstatierte er „Die

29 Eirnst Cremer. 92
30 Ebd 96

Ebd 97

105



Polıtik und die protestantische egl]lerung trafen die eigene Landeskirche
durch iıhre Gesetze empfindlıcher als die Katholische ırche  66 Dıiejeni1-
gen Evangelıiıschen, diıe diese verhangnısvolle Verbindung sahen, Vel-

langten er ach voller Entscheidungsfreiheıit der ırche Bısmarck
aber setizte seine Polıtik ungeruhrt fort DiIie Priınzıpıjen, un denen dıe
Maiıgesetze zustande gekommen hatten ach Cremer 1Ur ann
Wert, „WEeNN das bısher unklare un!' ungerechte Verhaltnıs zwıschen
dem Staat un der evangelıschen ırche geregelt wiıird‘‘. Die Gesetze
seizen eiNne VO Staat unabhaängige, freı un selbstandıg dastehende
ırche VOTIaUS, dıe ihre eıigenen Gesetze hat un:! ach diesen verfahrt Die
Herstellung elıner evangelıschen Kırchenordnun sSe1 der erste Schritt
ZUr: Freiheit der Kirchen. Daher werde daraufankommen, ob deraa
dıe ırche als ırche des kvangelıums anerkenne, oder ob den
Anspruch urchsetzen werde, daß dıe evangelısche ırche nıchts
anderes „als eine relıg10se Bedurfnisanstalt des Staates“ Se1 Cremer
schloß, die Maiıgesetze konnten der evangeliıschen ırche gefahrlich
werden Er glaubte, ommMme Jetz dıe eigentliıche krıtiısche Zeıt fur die
evangelısche Kırche. Die VO  . Falk formuherten Gesetze wurden weıter
ıIn Taft gesetzt Im Grunde Wal fuüur dıe damaliıge eıt das Ziviılstandsge-
seitz das einschneı1ıdendste

Da eESs den harakter der kırc  ıchen Trauung ıIn der evangelıschen
ırche ganzlıch anderte, sah sıiıch der EO  R genotigt, In eıner esoNderen
Verordnung die Irauung auf eiınen Sdegensakt reduzleren. Diese
Verordnung gT1ff Cremer 1ın einem anOoNnym erschlıenenen Artıkel der
„KTreuzzeıtung“ Den EO beschu  ıgte elr darın, „das Wort ottes
gebrochen haben‘‘.32 Dieser reichte eiıne age den Chefredak-
teur der Kreuzzeıitung, Phılıpp VO  } Nathusıus, e1ın, dere Bele1di1i-
gung des EO Festungshaft verurteilt wurde DiIie scharfe Sprache
zeıgt, w1e dıe ac auf beiıden Seiten angesehen wurde Das a  e
folgende Jahrzehnt WarTr och davon erfullt.$3 Die Synodalverfassung
stellte seı1ıt 1875 den Boden dar, VO  ®} dem aus dıe evangelısche Freiheıit
behauptet wurde Synoden keine Liberalen Organe, sondern eın
Schutz des kıiırchlichen Bekenntnisses.

Trotz er Hemmungen VON staatlıcher Seıite haben Cremer, Bodel-
schwingh, OoOeCker und vliele andere weıter fur die Selbständigkeit der
evangelıschen Kırche gestrıtten, die polızeılıchen Maßregelungen
der Maı-Gesetze loszuwerden. Wıe WIT gesehen haben, ist durch den EO
dıe kırchliche Irauung einem „Ddegensakt“ herabgewürdigt DIies

32 Cremers Artıkel Der das Zıiviılstandsgesetz, eb| 111
EKZ 1874, Sp 1027
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fuhrte starker Erregung 1ın der evangeliıschen Bevolkerung.*“* Noch
schwerwiegender Wal das Verlangen des Staates, Geschiedene, die eiıne
eUeC Ehe eingıngen, kirchlich trauen sollen. DIie Kırche sah CS als
entwürdigend a Uur«c das burgerliche Recht sıch notigen lassen
einem Akt, den S1Ee innerlich ablehnte.®> Der EO verwles auf dıie
Omniıpotenz des Staates un! erunı  e sıch damıt
er Cremer ist esonders Bodelschwingh 1M Kulturkampf rege

geworden Er War damals och westfalıscher Dorfpfarrer 1n Delwiıg,
rediglerte das ochenblatt „Der westfalısche Hausfreund“ un! befaßte
sıch arın eingehend mıt allen akuten Tagesfragen Kr chrıeb Leitartıkel
un zusammenfassende Berichte.36 ach sSse1iner Auffassung der
Lıberalısmus dıie unheilvolle Lage heraufbeschworen, die odel-
SCAWIN. mıiıt den Worten kennzeıichnete: Entchristlichung des Staats-
wesens.3”

Bodelschwingh erinnerte sich eın esprach, das damals mıiıt dem
Kronprinzen, dem spateren alser Friedrich, ber den Kulturkampf
gefuührt 1eser sıch ber den „unbegreiflichen Irrtum
Bismarcks“ gewundert, daß glaubte, „dıe katholische Kırche UTrc
staatlıchen Zwang klein un:! schwach machen konnen“ IT WITd Inr
das dıe orte des ronprınzen, 99  ur hoheren Glanz un hohere
Macht verleihen.“ Und Bodelschwingh schloß „Diese OoOrie haben sıch
1n vollem aße erfullt.“ Wiıe andere evangelısche Kırchenfuhrer Warlr

auch Bodelschwingh der Meıinung, daß dıe evangelısche ırche 1
Kulturkampf alleın den Schaden gehabt habe Nıcht NUu VOIN der
Kirchenpolitik Bısmarcks hat S1e Schaden erlıtten. Der innere Schaden
WarTr och großer Ihr ıst eutliic geworden, daß S1e sıch auf diesen Staat
nNn1ıCcC mehr verlassen konnte

Bodelschwingh War daruber nıcht unglucklich. Zur Zivilstandsgesetz-
gebung sagte „Der Staat treıibt iıhr dıe Kınder nıcht mehr den
Taufsteıin, nıcht mehr dıe Konfirmanden ZU Konfirmatıon, nıcht mehr
dıe Hochzeıtsleute Zarführte zu starker Erregung in der evangelischen Bevölkerung.% Noch  schwerwiegender war das Verlangen des Staates, Geschiedene, die eine  neue Ehe eingingen, kirchlich trauen zu sollen. Die Kirche sah es als  entwürdigend an, durch das bürgerliche Recht sich nötigen zu lassen zu  einem Akt, den sie innerlich ablehnte.3® Der EOK verwies auf die  Omnipotenz des Staates und beruhigte sich damit.  Außer Cremer ist besonders Bodelschwingh im Kulturkampf rege  geworden. Er war damals noch westfälischer Dorfpfarrer in Delwig,  redigierte das Wochenblatt „Der westfälische Hausfreund“ und befaßte  sich darin eingehend mit allen akuten Tagesfragen. Er schrieb Leitartikel  und zusammenfassende Berichte.3 Nach seiner Auffassung hatte der  Liberalismus die unheilvolle Lage heraufbeschworen, die Bodel-  schwingh mit den Worten kennzeichnete: Entchristlichung des Staats-  wesens.37  Bodelschwingh erinnerte sich an ein Gespräch, das er damals mit dem  Kronprinzen, dem späteren Kaiser Friedrich, über den Kulturkampf  geführt hatte. Dieser hatte sich über den „unbegreiflichen Irrtum  Bismarcks“ gewundert, daß er glaubte, „die katholische Kirche durch  staatlichen Zwang klein und schwach machen zu können“. „Er wird ihr“,  das waren die Worte des Kronprinzen, „nur höheren Glanz und höhere  Macht verleihen.“ Und Bodelschwingh schloß: „Diese Worte haben sich  in vollem Maße erfüllt.“ Wie andere evangelische Kirchenführer war  auch Bodelschwingh der Meinung, daß die evangelische Kirche im  Kulturkampf allein den Schaden gehabt habe. Nicht nur von der  Kirchenpolitik Bismarcks hat sie Schaden erlitten. Der innere Schaden  war noch größer: Ihr ist deutlich geworden, daß sie sich auf diesen Staat  nicht mehr verlassen konnte.  Bodelschwingh war darüber nicht unglücklich. Zur Zivilstandsgesetz-  gebung sagte er: „Der Staat treibt ihr die Kinder nicht mehr an den  Taufstein, nicht mehr die Konfirmanden zur Konfirmation, nicht mehr  die Hochzeitsleute zum Altar ... Aber das ist uns gut!“ Angesichts der  großen Nachteile, die durch die Kirchenkampfgesetze verursacht wor-  den waren, blieb dies nur ein schwacher Trost. In den weiteren  Erörterungen dieser Gesetze äußerte Bodelschwingh, man könne auch  manches für die Gesetze sagen, „allein ich liebe solche einseitige  Geschichtsdeutung nicht‘“.3 Und zum Jesuitengesetz schrieb er in einem  34 EKZ 1874, Sp. 555. Wie die Landbevölkerung vom Zivilstandsgesetz betroffen war, zeigen die  Streitschriften, z. B. Kannengießer, Unterhaltung auf einer Dorfhochzeit über Civilehe und  Personenstandsgesetz. Rathenow 1874.  % EKZ 1874, Sp. 556.  3 Friedrich v. Bodelschwingh, Ausgewählte Schriften I, Bethel 1955.  37 Martin Gerhardt, Friedrich von Bodelschwingh, Bd. 2,1, Bethel 1952, S. 204.  3 Bodelschwingh, Ausgewählte Schriften II, Bethel 1964, S. 279.  107ber das ist uns gut!“ Angesıiıchts der
großen Nachteıile, die durch dıe Kirchenkampf{fgesetze verursacht WOI-

den aIcln, 1e 1es Nur eın schwacher TOS In den weılıteren
Erorterungen dieser (r‚esetze außerte Bodelschwingh, INa  — konne auch
anches fuür dıie Gesetze „alleın iıch 1e solche einseıltige
Geschichtsdeutung nıcht‘.38 Und ZU Jesuıtengesetz schrieb ın einem

34 KEKZ 1874, Sp 3)J) Wıe die Landbevolkerung VO: Zivilstandsgesetz etirofien WAaärTrT, zeigen d1e
Streitschriften, Kannengleßer, Unterhaltung auf einer orfhochzeıt Der ıvılehe un!
Personenstandsgesetz. athenow 1874

35 EKZ 187/4, Sp 556
36 Friedrich odelschwingh, Ausgewaäahlte Chrıfiften E Bethel 1955
377 Martın eThar':! Friedrich VO. Bodelschwingh, UE Bethel 1952, 204

Bodelschwingh, Ausgewahlte Schriften IL, Bethel 1964, 279
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langeren Artıkel, durfe auch diesem en gegenuber nıcht 1n
Ungerechtigkeıt verfallen.? ufs Ganze gesehen blıeb dabe!l, daß dıie
Kulturkampfgesetze „Fesseln fuür die evangelısche ırche  06 selen Hıer
stiımmte mıiıt den Konservatıven 1ın der evangelıschen Kırche vollıg
ubereın.“0 Der aa drangte sıch uberall VOT, ahm alleın Einfluß auf
Schule un Recht un ordnete a  es, Was bisher kirchliche OoOmMane Wa  —
Nıcht alk sah als Urheber er dieser Gresetze d sondern den
Kanzler, der diese Politik verantwortete Das Jesulıtengesetz veranlaßte
Bodelschwingh, geradezu zentrumsfreundlıich werden. ETr traute ZWaTlr
1SMAaTrc 1el un wollte iıhm den uten Wiıllen Nn1ıC. abstreıiten ber
andererseıts gab doch den Konservatıven recht, dıe ıhn „PrINZIPIEN-
los  6 nannten odelschwingh wußte, WI1e sSe1ın Schwiegervater VO  -
Ledebur un! sSein einstiger TOtLNerrTt 1n Pommern, VOINn Senfft Pılsach,
ber ihren gemeınsamen Jugendfreun Bismarck des Kultur-
kampfes urteıillten

Zuletzt SsSe1 och auf Stoecker hingewlesen, der erst 1874 ach Berlın
kam, als gerade das Z/iviılstandsgesetz eingefuüuhrt WUurde Se1ine Wirkun-
gen lagen sogleich auf der and Wıe Stoecker schreı1bt, gng eın
„Zivilstandsrausch“ durchs Volk Der eiınfache Mann Wal StOlZz, „außer-
halb des Schattens der ırche leben und sterben konnen‘“. DIie
Nachteıile der Ordnung wollte anoch nNn1ıC. sehen In Berlin WarTlr
das sıttliıche en! sehr bald Tage Als scharfsınniger Beobachter
konnte Stoecker feststellen Der Kulturkampf Wal ebenso un welse
eingeleıitet wWwW1e durchgeführt In seinen Eriınnerungen spricht VO  =)

„unbegreifliıchen Yehlern, die der Kultusminiıster beging un! dıe eine
uble Atmosphaäre In der evangelıschen Kırche schufen‘‘.41 Und bezuglich
Bısmarcks konnte be1l er Zuruckhaltung VON seinem großen egner
NUu.  — 1ın der Außenpolitik sehe ıhn als großen Staatsmann d 1n
der Innenpolitik dagegen als wenıg glucklıch Gerade 1mM S1  1C
relıg10sen en MUSSE nn als einen fur Deutschland verhangnı1s-
vollen Staatsmann halten‘‘

Offentlich konnten 1ese Fragen 1n den 770er Jahren nıcht erorter
werden Das War HUT 1 Parlament moglıch DiIie Kırchen besaßen och
keınen entsprechenden Sprechsaal, 1n dem die grundsatzlichen Fragen
der Kırchenverfassung ZUT Sprache gebrac werden konnten. Das
konnte damals NUu Stoecker tun, der tatsachlıch 1M Landtag eiınNne Lanze
fur dıie Freıiheit der ırche brach un den Kulturkampf für „Unsınn“
erklarte Cremer konnte das erst als Miıtgliıed der Generalsynode tun
orher brachte SEe1INEe Meınung ber dıe Bısmarcksche Kırchenpolitik

Ebd
4 Ebd 210

QWertzen, oecker, Berlın 1912,

108



NUI 1n Privatbrıefen ZU. Ausdruck Oder 1nn Artiıkeln.
Cremer, Bodelschwingh Oder Stoecker, S1Ee alle der gleichen
Meıinung: „Zustande gekommen Siınd dıe (Kulturkampf-)Gesetze NUur

durch dıe uns des Liberalısmus", schrieb Cremer seıinen Bruder (30
Maı „der och immer 1ın Deutschland nıcht lernen will, daß ıberal,
indıifferent un unglaubıg nıcht notwendig zusammengehorennur in Privatbriefen zum Ausdruck oder in anonymen Artikeln. Ob  Cremer, Bodelschwingh oder Stoecker, sie waren alle der gleichen  Meinung: „Zustande gekommen sind die (Kulturkampf-)Gesetze nur  durch die Gunst des Liberalismus“, schrieb Cremer an seinen Bruder (30.  Mai 1875), „der noch immer in Deutschland nicht lernen will, daß liberal,  indifferent und ungläubig nicht notwendig zusammengehören ... Nun  hat dieses Ministerium keineswegs die Absicht, die Grundlagen der  evangelischen Kirche anzutasten, aber die Prinzipien, unter denen die  Gesetze zustandegekommen sind, sind die christusfeindlichen Strömun-  gen der Gegenwart.“#2 „Unter anderen Konstellationen hätten die  Liberalen zusammen mit dem Zentrum gegen diese Gesetze Front  gemacht wie gegenwärtig ein Teil der Rechten.“ Auch Bodelschwingh,  der weit vom Schuß war, beurteilte die Verhältnisse ebenso. Er war fest  davon überzeugt, daß es der Liberalismus war, der diese Lage herauf-  beschworen hatte. Mag das in der Gegenwart auch anders gesehen  werden, die Zeitgenossen wiederholen diese Ansicht unisono. Bodel-  schwingh war sehr bekümmert, daß von evangelischer Seite der Kampf  nicht aufgenommen werden konnte, da bei ihr im Hause nicht alles in  Ordnung war. Durch die evangelische Kirche ging ein Riß.  Aufgrund der Widersprüche, die das Zeitalter des Kulturkampfes  gezeitigt hat, stellen wir abschließend noch einige Fragen. Ist der  Liberalismus damals nicht seinen Prinzipien völlig untreu geworden?  Hat er nicht gesehen, daß er durch die Kulturkampfgesetze genau das  Gegenteil von dem bewirkte, was er erstrebte? Und hat Ranke mit  seinem herben Urteil über Falk% nicht doch recht, daß ein guter Jurist ein  schlechter Politiker sein kann? Und die letzte Frage nach dem Zweck des  Ganzen! Hatte der Kulturkampf politisch, weltanschaulich und kulturell  einen Sinn? Hatte nicht doch Stoecker recht, als er in seiner Landtags-  rede den Kulturkampf für völlig überflüssig erklärte?  Wir müßten heute noch schärfer urteilen: unter Bismarcks großen  Erfolgen ist der Kulturkampf der größte Mißerfolg. Aber wie mit jedem  Mißgriff eine Nebenwirkung erzielt werden kann, so hat dieses Gesche-  hen der evangelischen Kirche den Spiegel vorgehalten und sie erkennen  lassen, wie gefährlich die Bindung an den Staat ist. Um zu ihrem  Selbstverständnis zu kommen, hat sie freilich noch ein volles halbes  Jahrhundert gebraucht. Und um Mißverständnisse zu vermeiden, füge  ich noch eine kurze Bemerkung an. In einer geistesgeschichtlich vor-  trefflichen Analyse der Zeit und der führenden Persönlichkeiten hat  Erich Förster, der selbst ganz anders orientiert war, das Urteil gefällt: daß  man angesichts der vielen selbstgenügsamen und trivialen Schlagworte  2 Ebd.  4 E, Foerster, Liberalismus und Kulturkampf, a. a. O. S. 550.  109Nun
hat diıeses Ministerium keineswegs dıe Absıcht, dıe rundlagen der
evangelıschen Kırche anzutasten, aber dıe Prinzipien, un denen dıe
Gresetze zustandegekommen SINd, S1INd die christusfeindlichen Stromun-
gen der Gegenwart. *+ „Unter anderen Konstellationen hatten die
Liberalen muıiıt dem Zentrum 1ese Gesetze TON
gemacht WI1€e gegenwartıg eın 'Teıl der Rechten.“ Auch Bodelschwingh,
der weıt VO Wal, beurteilte dıe Verhaltnisse ebenso. ET WarTr fest
avon uberzeugt, daß der Lıberalısmus Wal, der 1ese Lage herauft-
beschworen Mag das 1n der Gegenwart auch anders gesehen
werden, dıe Zeıtgenossen wiederholen diese Ansıcht un1sono. Bodel-
schwıingh Walr sehr ekummert, daß VO  ; evangelıscher Seıite der Kampf
nıcht aufgenommen werden konnte, da be1l ıhr 1M ause nıcht alles 1n
Ordnung Wa  —3 Durch die evangelısche Kırche ging eın Rıß

ufgrun der Widerspruche, die das Zeıtalter des Kulturkampfes
gezeıtigt hat, stellen WIT abschließend och einıge Fragen. Ist der
Liıberalısmus damals nıcht seinen Prinzıpıen vollıg untreu geworden?
Hat nıcht gesehen, daß er durch dıe Kulturkampfgesetze das
Gegenteıl VO  - dem bewirkte, W as erstrebte? Und hat an muıt
seinem herben Trteıl ber Falk 43 nıcht doch rec daß eın Jurist eın
schlechter Polhiıtiker Seın kann? Und dıe letzte rage ach dem Zweck des
(sanzen! der Kulturkampfpolitisch, weltanschauliıch und kulturell
eınen Sınn? nıcht och Stoecker recht, als 1n seiner Landtags-
rede den Kulturkampf fur vollıg überflussıg erklarte?

Wır mußten heute och scharfer urteılen: un Bısmarcks großen
Erfolgen ist der Kulturkampf der großte Mißerfolg ber W1e mıt Jjedem
Mißgr1ff eine Nebenwirkung erzlelt werden kann, hat cdieses Gesche-
hen der evangelıschen Kırche den Spiegel vorgehalten un! sS1e erkennen
lassen, W1e€e gefahrlıch dıe Bindung den aa ist Um ihrem
Selbstverstäandnıis kommen, hat S1e freilıch och eın volles halbes
ahrhundert gebraucht. Und Mißverstandnisse vermeıden fuge
ich och eiıne uUrze Bemerkung In eiıner geistesgeschichtlıch VOI-

trefflichen Analyse der eıt un!' der uhrenden Personlichkeiten hat
Eriıch YWorster, der selbst ganz anders orJıentiert Wal, das Urteil gefallt da ß
- angesichts der vielen selbstgenugsamen und trıvialen Schlagworte

472 Ebd
43 Foerster, Liıberalısmus un! Kulturkampf, 550
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ber das Zeıtalter des Kulturkampfes unwıllkuhrlich Sympathie SIND-
findet fur die wenigen, die diesen Hexensabbat durchschauten un sıch
entschlossen dagegen stellten Mut ordert immer och Respekt her-
aus!'44

DIie kvangelıische Kırchenzeitung hat auch ach Hengstenbergs 'Tod
dıe konservatıve OS1L10N halten gesucht S1e muhte sıch, S1e eSs

konnte, dıe zurucksetzenden Tendenzen abzuwehren Ihre Spalten sSınd
1ın den Jahren des Kulturkampfes angefüllt mıt Reden un!: Vortragen, dıe
deutliche Zeichen fur das erhalten der evangelıschen Bevolkerung
seizen In ihrer Berichterstattung zeıgt sıch, daß ganz Deutschland
den Ereignissen etelll.: WAal, denen VOTL allem Preußen hitt Gefuhrt
wurde eiINe deutliche Sprache In Suddeutschlan: meıinte MmMan, Preußen
Se1 schon der Glaubenslosigkeit verfallen. Wenn dıie LLıberalen Krafte alle
Bereiche durchdringen, annn g1bt EeESs keine Rettung mehr Man befurch-
tete, „Preußen wIıird eın Kanal des antıchriıistlichen Wesens werden‘“.

Die Krıtik den staatlıchen Maßnahmen, die die EK  N weıtergab,
kam aus allen Schichten der Bevolkerung, ngefangen VO Herrenhau-

bıs hın den schlichtesten Dorfleuten „Alle Siınd S1e darın ein1g“,
he1ißt hıer, „daß die ırche nıcht ruhen sollte, nıcht dıie Hande 1n den

legen durfe‘45. Sie muß eine eUeEe Posıtion einnehmen un:! Neue
Wege suchen Dann wurde auch der Staat S1e respektieren.

Diese unsche gıingen nNn1ıCcC 1ın Erfullung. DiIie eglerung fragte Nn1ıC
ach Weltanschauung. DIie konservatıven Protestanten standen auf
verlorenem Posten Fur iıhre evangelische Kırche vermochten S1e nıchts

tun
Die evangelische Bevolkerung hatte weder Beginn des ultur-

kampfes Bismarcks Argument verstanden, och selınen plotzlıchen
Abbruch Noch 171el weniıger verstian: S1e dıe Kechtfertigung des ultur-
kampfes, dıie die Lıberalen vorbrachten, ındem S1e dıe Überlieferun-
gecn des Idealısmus anknupften. Man sah uüuberall 1Ur eın Durcheinander
VO Ideen un praktischen Maßnahmen. Die Reglerung vermıßte dıe
Unterstützung der evangelıschen Bevolkerung. er Pfarrer och
Gemelnden wollten ihre Maßnahmen gutheißen.46 Falk SC iıhr dıe
Schuld aIiur Z  9 daß S1e als antıchriıstlich verdachtigt wurde

Fur den ag WarTr S VOoONn nfang eın verlorener Kampf. Bısmarck
hatte sıiıch verschatzt. Er eın Augenmaß afur, daß an einen
Geisteskampf N1ıCcC mıt Gewalt ausrıchten ann

Der Zustand, 1ın den diıe evangelısche Staatskirche 1n Preußen durch
den Kulturkampf wurde, Warlr der der erın  ten Unzulaäang-

Leopold ‚an Deutsche Revue 17, 1892, Z30)
45 EKZ 1874, Sp 495
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lichkeıt und chwache Durch den aa geknebelt, S1e keine
Möoglichkeıt, sich VOIN diesem Joch befrelen. Wahrend die katholische
Kırche sich 1ın kurzer eıt erneue a  e brauchte dıe evangelısche
Kırche och eın halbes ahrhundert, eh dıie staatlıche Abhaängigkeıt fur
S1e aufhorte. Betrachten WIT iıhre damalıge Lage, konnen WIT verste-
hen, daß dıie Zeıtgenossen der Ereignisse des Kulturkampfes un seiner
Folgen konnten VOL 1918 hatten WITr keine evangelısche ırche,
sondern Nur eiıinen staatskirchlichen Apparat; dıie Revolution VON 19138
mıit ihren Yolgen ist fur die evangelısche Kırche „e1n reinıgendes
Gewitter“ gewesen.*‘

i tto ıbelıus, Das ahrhundert der Kırche, 1923, 75
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